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UNSERE VISION FÜR STERZING 

Sterzing ist unser Zuhause und für uns eng mit unseren Familien und Freund*innen 
verbunden. Schon jetzt ist Sterzing sehr lebenswert, es ist geprägt durch sein ruhiges und 
sicheres Umfeld, in dem alles vorhanden ist, was man zum täglichen Leben braucht, und wo 
die wichtigsten Dinge der Grundversorgung (Geschäfte, ärztliche Leistungen, usw.) fußläufig 
erreichbar sind - wir wertschätzen das an Sterzing. Man ist schnell in der Natur, die wir noch 
einigermaßen intakt genießen können, wenngleich am Berghang mit dem 
Autobahnrauschen im Ohr. Sterzing ist Hauptort des südlichen Wipptales, somit Schul-, 
Geschäfts- und Ämterstadt. Zahlreiche Kulturschätze weisen auf die reiche Vergangenheit 
der Stadt hin, die sie auch ihrer besonderen Position an der Brennerachse verdankt. 

In unserer Vision für Sterzing denken Wirtschaft und Tourismus um: Man orientiert sich an 
Ideen des Gleichgewichts, der Mäßigung und der Entschleunigung. Das macht das 
Zusammenleben in der Stadt harmonischer und angenehmer für alle. Die 
Entscheidungsträger*innen in Wirtschaft und Politik haben realisiert, dass ein 
Weiter-wie-bisher auch für Sterzing keine Option für eine lebenswerte und nachhaltige 
Zukunft  ist, weder für Einheimische noch für Gäste. 

In unserer Vision zeichnet Sterzing sich aus als offener und solidarischer Lebensraum, in 
dem sich Arbeit, Familie und Freizeit gut miteinander vereinbaren lassen. Kurze Wege, 
gelebte Vielfalt und gegenseitige Hilfe sind das Fundament für ein solidarisches 
Zusammenleben. Die Stadt ist getragen von generationenübergreifender Unterstützung und 
mehrsprachigen, inklusiven Strukturen. 

In Sterzing gibt es sichere Fuß- und Radwege. Zeitgemäße und durchdachte 
Verkehrskonzepte mit verschiedenen öffentlichen Verkehrsmitteln garantieren, dass sowohl 
die Nachbargemeinden als auch Innsbruck und Bozen gut erreicht werden können. Ein 
eigenes Auto ist keine Voraussetzung, um sich gut für Arbeit und Freizeit fortbewegen zu 
können – ein weiterer Beitrag, den unsere Stadt zur sozialen Gerechtigkeit leistet. 

Auch Wohnen wird endlich wieder leistbar in Sterzing. Grünflächen und Plätze werden als 
gepflegte, konsumfreie Aufenthaltsräume gedacht, die Begegnung und Naherholung für alle 
ermöglichen und damit das Zusammenleben fördern. 

Weil es den Menschen ökonomisch gut geht in Sterzing, wird auch das respektvolle 
Miteinander erleichtert. Kunst und Kultur werden mitten in Sterzing neu verbunden, zwischen 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Historisches Kulturerbe wird wertschätzend und 
lebendig vermittelt, während gleichzeitig Raum für zeitgenössische Kunst und kreative 
Formate entsteht. Kunst und Kultur schaffen Impulse und Basis für das Zusammenleben 
zwischen Kulturen und Generationen. 

Um all dies umzusetzen, ist es notwendig, dass die Sterzinger*innen ihre Stuben verlassen 
und mit Respekt und Aufgeschlossenheit, gemeinsam mit ihren gewählten  
Entscheidungsträger*innen, Sterzing mitgestalten. Wir wollen Zusammenarbeit vor 
Auseinandersetzung stellen, Dialog vor Konfrontation, gegenseitiges Verständnis vor 
Grabenkämpfe. Kurz: Wir kommen vom Schimpfen ins Tun und gestalten gemeinsam die 
Zukunft unserer schönen Stadt! 



Wirtschaft und Tourismus 
Mitwirkende: Josef Gasteiger, Thomas Zössmayr, Florian Kasslatter, Monika Hofmann, Karl 
Leiter, Martha Fuchs und Stefan Troyer (Schriftführer) 

Vision 
Wir wollen Möglichkeiten aufzeigen, wie Wirtschaft und Tourismus in Sterzing ein gesundes 
Mittelmaß erreichen können, das Lebensqualität, Nachhaltigkeit und regionale 
Wertschöpfung in den Mittelpunkt stellt. Anstelle von Wachstum um jeden Preis sollen 
Familienbetriebe, lokale Geschäfte und Begegnungsräume gestärkt werden. Durch 
bewussten Konsum, maßvolle Veranstaltungen und eine fahrradfreundliche Stadt wird 
Entschleunigung gefördert. Die Veranstaltungsreihe „Gaismair-Gespräche – 
Zukunftswerkstatt für eine humanistische und menschenzentrierte Wirtschaft“ soll den 
Rahmen bieten, um Ideen einer humanistischen, auf Menschen ausgerichteten Wirtschaft 
sichtbar zu machen und Möglichkeiten zu erarbeiten, wie unsere Stadt und in weiterer Folge 
unser Bezirk so gestaltet werden kann, dass die Balance zwischen Tradition und Zukunft, 
Tourismus und Alltag, Arbeit und Gemeinwohl gewahrt bleibt. 

Projekt -  „Gaismair-Gespräche – Zukunftswerkstatt für eine 
humanistische und menschenzentrierte Wirtschaft“ 
Die Veranstaltungsreihe „Gaismair-Gespräche – Zukunftswerkstatt für eine humanistische 
und menschenzentrierte Wirtschaft“ ist eine jährlich stattfindende Veranstaltung, die an 
einem Abend abgewickelt wird und aus drei Teilen besteht: 
•    Impulsreferat zu einem bestimmten Thema 
•    Diskussionsrunde mit Expert*innen 
•    Workshops zur Erarbeitung konkreter Maßnahmen für Sterzing und den gesamten Bezirk 
Die Gaismair-Gespräche verfolgen einen ganzheitlichen Ansatz, d. h. auch wenn als Thema 
der ersten Ausgabe der Bereich “Tourismus” im Zentrum stehen wird, geschieht dies 
wohlwissend, dass ein Wirtschaftsbereich nie für sich alleine steht und das Drehen an nur 
einer Schraube immer auch Auswirkungen auf andere Bereiche hat. So sollen im Laufe der 
Gaismair-Gespräche verschiedene Sektoren, möglichst auch übergreifend, im Zentrum 
stehen und ein Bewusstsein für die Zusammenhänge zwischen den Bereichen auf breiter 
Basis geschaffen werden. 
 
Bereits abgeklärt: 
•    Träger-Körperschaft: Bildungsausschuss Sterzing – Vorgespräch geführt 
•    Veranstaltungsort: Stadttheater, alternativ Vigil-Raber-Saal 
•    Titel der ersten Veranstaltung 2026: „Rebellion für ein gutes Leben“ 
Thema der ersten Veranstaltung 2026: Wie kann die Aufenthaltsdauer der Gäste in Sterzing 
gesteigert werden? Die gefühlte Belastung im Stadtzentrum wird von Tagestourist*innen 
erzeugt, die wenig Wertschöpfung schaffen und das Zentrum in den Hochsaison-Perioden 
„verstopfen“. 
•    Referent Impulsvortrag: Michil Costa, Kostenpunkt 1.000 € 
 
 



 
Noch zu klärende Punkte: 
•    Podiumsdiskussion: lokale Tourismusvertreter*innen sollen auf dem Podium vertreten 
sein, da eine Ausgewogenheit der Meinungen auf dem Podium nur dann entstehen kann, 
wenn möglichst verschiedene Sichtweisen vertreten werden; 
Ideen: Peter/Thomas Stuefer, Helmut Messner, Präsident/Geschäftsführer Tourismusverein 
Sterzing und Ratschings, Bürgermeister Peter Volgger als Wirtschaftsstadtrat, Veronika 
Stötter (HGV-Obfrau); Matthias Knollenberger (hds-Ortsobmann) 
Moderation: Karin Hochrainer, David Hofmann. 
Alternativen für die Moderation: Dorotea Mader, Florian Kronbichler, Eberhard Daum, 
Christian Bassani 
•    Workshops: Unter Anleitung von Expert*innen sollen im Kleinen Ideen entwickelt werden, 
wie die Themen, die im Impulsreferat und bei der Podiumsdiskussion besprochen wurden, 
auf lokaler Ebene umgesetzt werden können. Dies schließt den gesamten Bezirk mit ein. 
•    Terminvorschläge: Freitag, 17.04.2026, Samstag, 18.04., Freitag, 24.04., Donnerstag, 
30.04. 
•    Organisationskomitee: noch zu bestimmen 
 
Anmerkungen: 
•    Wie binden wir die Wirtschaftstreibenden ein und bewegen sie zur Teilnahme an den 
Gaismair-Gesprächen? 
Es ist hier wichtig Vorgespräche mit relevanten Institutionen/Personen wie z.B. 
Tourismusgenossenschaften, HGV, hds, Unternehmerverband etc. zu führen. 
•    Wie bindet man alle ein? 
Allzu aggressive Werbung steht im Widerspruch zum Grundgedanken der Mäßigung der 
Veranstaltungsreihe. Die Erfahrung zeigt aber, dass geschickte Öffentlichkeitsarbeit das Um 
und Auf ist, um das Ziel der möglichst breiten Bewusstseinsbildung und des „Säens“ zu 
erreichen. 
•    Die Kosten für Marketing und Pressearbeit sind noch zu klären. Eine professionelle 
Marketing- und Pressearbeit sind allerdings unbedingt notwendig. 
•    Zweisprachigkeit gewährleisten 
•    Kosten für regionales Buffet mit vegetarisch/veganen Varianten einplanen 

 



Punkte für ein Sterzing im Gleichgewicht 
●    Der Tourismus hat eine Infrastruktur geschaffen, die uns allen zugute kommt und von der 
wir auch profitieren, und es wird auch Abwanderung dadurch vermindert, da die Menschen 
viele Infrastrukturen wie Sportstätten, Krankenhaus, Schulen etc. vor Ort vorfinden und nicht 
in größere Städte ausweichen müssen. 
●    Die Gemeinde sollte Initiativen fördern, um die Tourismusorientierung weg von einzelnen 
Events und kurzen Aufenthalten hin zu einer nachhaltigeren und für alle gewinnbringenderen 
Form des Tourismus zu unterstützen. 
●    Die Gemeinde sollte aktiv werden, um Events wie Weihnachtsmarkt etc. auf lokale 
Produkte o.Ä. und auf ein “Weniger ist mehr” zu bringen. 
●    Die Gemeinde sollte Maßnahmen zur Senkung der Mieten für Geschäftslokale ergreifen, 
um die Führung von Geschäften, Restaurants und Bars für einheimische, lokal verwurzelte 
Initiativen attraktiver zu machen. 
●    Die Gemeinde sollte Initiativen zur Stärkung des Einzelhandels ergreifen, indem die 
Bevölkerung zu bewusstem Einkauf bei lokalen Geschäften bewegt wird 
●    „Radstadt“ im Sinne einer fahrradfreundlichen Stadt als Beitrag zur Mäßigung und 
Entschleunigung. 

 



Familie und Soziales 
Mitwirkende: Heidi Wilscher, Katharina Crepaz, Nadia Sorg, Jolanda Tötsch und Michaela 
Stolte (Schriftführerin) 

Vision 
Wir wollen Sterzing als offenen und solidarischen Lebensraum gestalten, in dem sich Arbeit, 
Familie und Freizeit gut miteinander vereinbaren lassen. Wir imaginieren eine Stadt, in der 
gelebte Vielfalt und gegenseitige Hilfe das Fundament für ein gutes, solidarisches 
Zusammenleben bilden. In unserer Vision ist Sterzing getragen von 
generationenübergreifender Unterstützung und mehrsprachigen, inklusiven Strukturen. 
Dafür braucht es Räume der Begegnung – zum Beispiel ein Mehrgenerationenhaus als 
Herzstück unserer Stadt. Es ermöglicht gemeinsames Arbeiten, gegenseitige Unterstützung, 
Bildung, Kultur und Freizeit – konsumfrei, vielfältig und für alle zugänglich.  
 

Projekt: Digitales Schwarzes Brett für den Bezirk Wipptal 
Als Zwischenschritt auf dem Weg zu einem Mehrgenerationenhaus schlagen wir vor, eine 
digitale Plattform einzurichten – ein digitales schwarzes Brett. Die Plattform funktioniert als 
Begegnungs-, Austausch- und Dienstleistungsraum und fördert die gegenseitige Hilfe im 
Bezirk. 
 
Idee 
Die Plattform ermöglicht es Bürger*innen, Angebote und Gesuche einzustellen: etwa für 
Kinderbetreuung, Nachhilfe, Haushaltshilfe, handwerkliche Unterstützung, 
Freizeitpartner*innen, gemeinsames Arbeiten, Alltagsbegleitung. Sie greift die Idee der 
Zeitbanken auf, wo Leistungen gegen Stunden getauscht werden. Es soll ein inklusives, 
generationenübergreifendes Netzwerk entstehen, das Begegnung und Unterstützung 
unkompliziert ermöglicht – ganz im Sinne unserer Vision für Sterzing. 
 
Zentrale Fragen und erforderliche Schritte 

1.​ Trägerschaft: Wer übernimmt die Verantwortung für Plattform, Technologie, 
Datenschutz, Moderation, Kommunikation?​
Wir denken als Trägerin an die Bezirksgemeinschaft Wipptal (oder eine vergleichbare 
öffentliche Stelle), da sie bereits im Bezirk verankert ist. 

2.​ Vorbilder: Es gibt bereits Initiativen, an denen wir uns bei der Entwicklung orientieren 
können, z.B. die Zeitbanken. ​
Hier suchen wir das Gespräch mit der Zeitbank Brixen. 

3.​ Inhaltliche Ausarbeitung: Wie breit kann und soll das Angebot sein? Ist die monetäre 
Vergütung der Dienstleistungen denkbar? Möglich wäre auch eine hybride Variante: 
Grundsatz unentgeltlich, aber bei bestimmten spezialisierten Dienstleistungen eine 
geringe Gebühr oder Spende. Welche Steuer- und Versicherungsfragen sind zu 
klären? Datenschutz? Wie können Barrieren für Nutzer*innen niedrig gehalten 
werden? 



4.​ Aufgabenbereiche: Es braucht eine kleine Gruppe von etwa 5 Personen, die das 
Projekt zum Laufen bringen, sowie eine zentrale Figur, die die Fäden zusammenhält. 
Die Arbeitsfelder umfassen Leitung, Programmierung und Gestaltung App/Website, 
Communityarbeit und Moderation für Registrierung, Qualitätssicherung und 
Nutzer*innensupport, Kommunikation und Marketing. 

5.​ Finanzierung: Es muss eine Finanzierung gefunden werden, z.B. über die 
Bezirksgemeinschaft und/oder Sponsorengelder. 

 
Herausforderungen und Risiken 

●​ Nutzer*innenaktivierung: Eine Plattform funktioniert nur, wenn ausreichend Angebot 
und Nachfrage vorhanden sind. 

●​ Qualitätssicherung und Moderation: Wie stellen wir sicher, dass Dienste zuverlässig 
sind? 

●​ Technik & Datenschutz: Eine digitale Plattform muss datensicher und 
benutzerfreundlich sein. 

●​ Finanzierung & Nachhaltigkeit: Wer übernimmt laufende Kosten (Hosting, 
Moderation, Versicherung)? 

●​ Definition von Regeln: Welche Dienstleistungen sind erlaubt? Wie mit 
Haftungsfragen umgehen? Wie mit Bezahl-/Nicht-Bezahl-Modellen? 

●​ Inklusivität: Mehrsprachigkeit, Barrierefreiheit, generationenübergreifend – damit 
jede*r mitmachen kann. 

●​ Übergang zum Mehrgenerationenhaus-Projekt: Wie kann es gelingen, die digitale 
Plattform auch mit dem physischen Raum zu verbinden? Braucht es von Anfang an 
einen Treffpunkt, z.B. im Museum oder in der Bibliothek? 

 
Nächste Schritte 

●​ Workshop mit den relevanten Akteur*innen (z. B. Bezirksgemeinschaft, Vereine, 
Gemeinde, Bürger*innen) zur Bedarfsanalyse: Welche Dienste werden gewünscht? 
Welche Zielgruppen möchten wir ansprechen? 

●​ Konzeptpapier: Trägerschaft, Organisationsstruktur, Finanzierungsmodell, technische 
Spezifikationen, Zeitplan. 

●​ Pilotphase: Ein kleiner Teil des Bezirks wird als Testregion ausgewählt, Plattform 
startet in “Beta-Version”, Rückmeldungen einholen. 

●​ Öffentlichkeitsarbeit & Einbindung: Bürger*innen informieren, Community aufbauen, 
Schulung und Infoveranstaltungen. 

●​ Evaluation und Skalierung: Nach 6–12 Monaten Bilanz ziehen, Erfahrungen 
sammeln, Plattform ggf. erweitern (Räumlichkeiten, Kooperationen, physischer 
Treffpunkt). 

 

 



Punkte für ein sozialeres Sterzing 
●​ Situation der Kinderbetreuung: uneinheitliches Punktevergabesystem für Kitaplätze 

im Bezirk; in Ratschings und Wiesen zählt Ansässigkeit in der Gemeinde, in Sterzing 
hingegen wird nur die Ansässigkeit im Wipptal abgefragt, wobei ein Arbeitsplatz in 
der Gemeinde bzw. im Bezirk Punkte bringt. – Warum? Sollen Kinder auswärts 
betreut werden, weil die Eltern auswärts arbeiten? 

●​ Kleinkindbetreuung ausbauen, insbesondere Tagesmütter- und Tagesväter-Präsenz 
verstärken: z.B. Organisation eines Informationsabends für Interessierte (Frauen und 
Männer) zur Ausbildung als Tagesmutter/-vater, mit Referent*in der 
Sozialgenossenschaft Tagesmütter oder der Genossenschaft der Bäuerinnen 

●​ Information und Koordination: Einrichtung einer Anlaufstelle bei der Gemeinde (z.B. 
Familienreferent*in), die 

○​ alle relevanten Informationen bündelt (Betreuungsangebote, Öffnungszeiten, 
Kontakte usw.) 

○​ eine Broschüre oder Webseite mit diesen Infos bereitstellt, 
○​ diese zusammen mit dem Willkommenspaket der Provinz an Eltern übergibt 

●​ Kinder, Jugendliche und Partizipation: Einrichtung eines Kinder- und Jugendbeirats 
im Gemeinderat (ggf. über das Amt für Jugendarbeit ein eigenes Budget zur 
Verfügung stellen) 

●​ Kulturelle Ausdrucksmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche stärken: mehr Raum 
für Kunst, Kultur, Theater und Musik 

●​ Treffpunkte und Austauschformate fördern, z.B. 
○​ Feministischer Zirkel, 
○​ generationenübergreifendes Café in Sterzing. 

●​ Gesundheit und Infrastruktur 
○​ Fehlende*r Kinderarzt/Kinderärztin für alle Altersstufen: Familien müssen im 

Krankenhaus die Krankengeschichte immer wieder neu erzählen; Ziel wäre 
eine konstante ärztliche Betreuung, die ein dauerhaftes Vertrauensverhältnis 
ermöglicht 

○​ ebenso: fehlende*r Frauenarzt/Frauenärztin 
●​ Einrichtung eines Secondhand- oder Vintage-Shops für Kleidung, Ski- und 

Fahrradartikel 

 
 



Mobilität 
Mitwirkende: Magdalena Niedrist, Helga Pedri, Ugo Santon, Agata Nagler, Konrad Wieser 
und David Hofmann (Schriftführer) 

Vision 
Das Sterzing der Zukunft stellen wir uns noch besser vor, als es bereits jetzt schon ist: eine 
inklusive Stadt für Menschen mit Behinderung, Senior*innen, Kinder; Eine Stadt die 
entschleunigt und ruhiger ist mit einer höheren Lebensqualität und Gesundheit der 
Bürger*innen und Gäste. 
Die Bürgerinnen und Bürger der Gemeinde Sterzing sollen auf dem Gemeindegebiet sichere 
Fuß- und Radwege haben und durch zeitgemäße Verbindungen und durchdachte 
Verkehrskonzepte mit verschiedenen öffentlichen Verkehrsmitteln sowohl die 
Nachbargemeinden, als auch Innsbruck und Bozen gut erreichen können. Es soll möglich 
sein, auch ohne eigenes Auto Ausflüge in die Natur zum Sporteln oder Entspannen 
emissionsfrei zu machen. Familien brauchen ein Angebot für motorisierte Mobilität, die nicht 
das eigene Auto voraussetzt. Gerade für Senior*innen, wenn das Autofahren irgendwann 
nicht mehr geht, wird darauf geachtet, dass sie sich weiterhin gut fortbewegen können. 

Projekt - Mobilitätszentrum Sterzing 
Analyse, mit der wir im Frühjahr 2025 gestartet sind: Abends (bis auf Samstag und da dann 
wiederum nur sehr spät) gibt es keine Möglichkeit, sich mit öffentlichem Nahverkehr 
fortzubewegen, es fahren keine Züge und keine Busse nach Norden oder Süden. Um die 
oben beschriebene Vision zu realisieren, ist dies ein zentraler Punkt, vor allem für 
Senior*innen, die zum Beispiel in Bozen oder Innsbruck Abendveranstaltungen besuchen 
möchten, aber auch für Jugendliche, die so das Auto stehen lassen können und sicher nach 
Hause kommen, wäre zumindest der Freitag noch wichtig. Auch besteht die Gefahr, dass 
nach Fertigstellung des BBT unser Bahnhof noch weniger angefahren wird; stattdessen ist 
aus unserer Sicht klar, dass wir stattdessen eine bessere Verbindung Innsbruck-Brixen oder 
Bozen brauchen, die auch in Sterzing und den anderen Wipptaler und Eisacktaler 
Bahnhöfen hält. Davon würden auch Menschen im Passeiertal profitieren, da sie mittels des 
Busses über den Jaufenpass deutlich besser nach Innsbruck kommen könnten. Das 
Problemkind barrierefreier Bahnhof ist seit langem bekannt und es freut uns, dass die 
Bauarbeiten dazu endlich begonnen haben. Aufgrund des Lösungsvorschlags mittels Aufzg 
fürchten wir allerdings Zustände, ähnlich wie in anderen Bahnhöfen, wo Aufzüge nicht 
genügend gewartet werden oder zu klein konzipiert wurden und dadurch die Barrierefreiheit 
nicht garantiert werden kann. Eine Rampe wäre vermutlich die bessere Lösung. Weiterhin 
fehlt Fahrradinfrastruktur am Bahnhof, die Stellplätze sind meist überfüllt. Ein Park-and-Ride 
Angebot würde sicherstellen, dass in erster Linie Pendler*innen und andere, die dann mit 
dem öffentlichen Verkehr weiterfahren, die Parkplätze nutzen können. Ebenso sollte eine 
Carsharing Station am Bahnhof eingerichtet werden und die Verkehrssicherheit am Bahnhof 
muss verbessert werden. 
 
Ansatz der Gruppe: Diese verschiedenen Probleme sollten integrativ und gesamtheitlich 
angegangen werden, in einem Gesamtkonzept “Mobilitätszentrum Sterzing - 



Wiesen/Pfitsch”. Einen Bahnhof, der die Mobilität des Wipptales auf die nächste Ebene 
bringt und zukunftstauglich macht! Das heißt: gut angebunden und erreichbar per Zug von 
Brixen und vom Brenner auch nach 22 Uhr, gut gelöste Barrierefreiheit, verbesserte 
Fahrradinfrastruktur (Fahrradboxen, um vor Diebstahl zu schützen) mit Leihfarrädern, 
idealerweise auch E-Bikes, Park & Ride Parkplätzen und einem modernen Car-Sharing.  
 
Unsere gewählten politischen Vertreterinnen und Vertreter haben auch die Verantwortung, 
Rahmenbedingungen dafür zu schaffen, dass Mobilität von allen gut genutzt werden kann. 
Wir Bürger*innen des Stadtlabors haben uns zur Aufgabe gemacht, im Zeitraum dieses 
Prozesses, mit unseren politischen Vertreter*innen in den Austausch zu treten, um Daten 
und Fakten in Erfahrung zu bringen und dann darauf aufbauend Verbesserungsvorschläge 
zu machen. Wir trafen uns mit den Ansprechpartner*innen der Gemeinden Sterzing und 
Pfitsch, um unsere Anliegen zu erörtern, wir haben zudem einen Brief an Mobilitätslandesrat 
Daniel Alfreider gerichtet. Hier erörtern wir unsere bisherigen Ergebnisse: 
Es wurde klar, dass gemeindeübergreifende Ziele komplex sind. Um diese zu erreichen, 
braucht es Vernetzung, Zusammenarbeit und gegenseitiges Verständnis zwischen den 
verschiedenen Partner*innen. Für uns war das in den letzten Monaten ein langwieriger und 
zäher Prozess, wo wir zwischendurch das Gefühl hatten, nicht wirklich weiter zu kommen. 
Erst Ende November haben wir endlich ein Treffen mit den Technikern des 
Landesmobilitätsamest erhalten, an die uns Landesrat Alfreider verwiesen hat, da unsere 
Anliegen gewissermaßen technischer Natur waren. Das Treffen fand erst vor kurzem, um 
genau zu sein am 26.11.2025, im Landhaus 2 mit Direktor Martin Vallazza, Ing. Ingo Dejaco 
und Ing. Massimiliano Valle statt. 
Generell war es ein gutes, konstruktives Treffen, in dem wir Bürger*innen auf verschiedene 
oben genannte Punkte aufmerksam machen konnten, dankenswerter Weise erfahren haben, 
dass etliches bereits in Planung ist und insbesondere unser Anliegen, aus den 
verschiedenen Aspekten ein gutes Gesamtkonzept ausgearbeitet werden sollte, sehr 
wohlwollend aufgenommen wurde. Sehr positiv überrascht waren wir insbesondere darüber, 
dass uns bei diesem Treffen konkret angeboten wurde, dass eine Delegation unserer 
Gruppe als Stakeholder im Prozess der Planung mit einbezogen werden könnte. Dazu 
möchten wir nun mit den Gemeinden Sterzing und Pfitsch darüber sprechen, wie dieses 
angegangen werden könnte. Während einige unserer Punkte bereits im Planungsprozess 
angedacht sind, gibt es konkret bei folgenden Aspekten aus unserer Sicht noch 
Verbesserungspotenzial: 1) Barrierefreiheit wird verbessert, aber es gibt noch einige 
Problempunkte, deren Analyse wir Arch. Arthur Pichler zu verdanken haben. Weitere 
Verbesserungen seien ein langwieriger Prozess, insbesondere vor der Fertigstellung des 
BBT aufgrund der aufwendigen Streckensperrungen, die dafür notwendig sind. 2) 
Nord-Süd-Anbindung. Auch hier gibt es bereits Verbesserungsvorhaben und unsere 
Befürchtungen hinsichtlich BBT scheinen sich nicht zu bewahrheiten, allerdings merkte man 
auch etlichen Widerstand hinsichtlich der Verbesserung hinsichtlich Zug und 
Busverbindungen spät abends und nachts. Das Hauptargument hier ist die zu geringe 
Auslastung. Aus unserer Sicht bestimmt beim öffentlichen Nahverkehr leider aber auch das 
Angebot die Nachfrage, nicht nur umgekehrt. Aber die Beamten haben uns in Aussicht 
gestellt, dass es möglich sein könnte, zukünftig die Zugverbindungen, die aktuell in 
Franzensfeste enden, bis nach Sterzing weiterfahren zu lassen. Eine Weiche auf Gleis 1 sei 
dafür nötig, die es sowieso zukünftig brauchen wird für die Takterhöhung. 3) Für Carsharing 
gibt es bereits Subventionierungen für Gemeinden vom Land. Dabei müsste man das 
AlpsGo Angebot von Alperia nutzen. Unser Bedenken für dieses Angebot ist allerdings der 



hohe Preis. Hier müsste man ein Konzept ausarbeiten, wie es günstiger angeboten werden 
könnte, so wie zum Beispiel in Mauls. Alle weiteren Punkte, Park-and-Ride, 
Fahrradinfrastruktur, Verkehrssicherheit am Bahnhof sind erfreulicherweise in Planung. 
An dieser Stelle darf angemerkt werden, dass wir mit Zeit, Kraft, Geduld und 
ehrenamtlichem Einsatz in Vorleistung gegangen sind. Unsere Gruppe hofft daher, dass 
diese identifizierten Punkte und Vorschläge von der Gemeinde wohlwollend aufgegriffen 
werden und mit den Ressourcen der Gemeinde die zuständigen Behörden aktiviert werden, 
um am Bahnhof Sterzing/Pfitsch ein überarbeitetes und innovatives, für die Zukunft 
tragfähiges Konzept für Mobilität umzusetzen, auf das wir Bürger*innen stolz sein dürfen und 
das uns Anreize verschafft, den öffentlichen Nahverkehr vermehrt zu nutzen und das Auto 
stehen zu lassen oder gar zu verkaufen. Wir wollen uns auch daran beteiligen, ein 
Mobilitätskomitee zu gründen, das als Bürger*innenvertretung als Stakeholder im Sinne 
unserer Gemeinden und mit unseren Gemeinden gemeinsam die Bedürfnisse der Mobilität 
für Sterzing und das gesamte Wipptal weiterbringen kann.  

Punkte für ein mobileres Sterzing 
Öffentlicher Nahverkehr 

●​ Gegen Ende des Jahres soll von den zuständigen Vertreter*innen der Mobilität der 
Gemeinde ein Arbeitstisch (Arbeitsgruppe) mit Vertreter*innen der Seniorenvereine, 
Sozialdienste, Pendler*innen usw. einberufen werden, damit eventuelle 
Citybusplanänderungen bzw. -vorschläge rechtzeitig innerhalb des darauffolgenden 
Jahres berücksichtigt werden können. Innerhalb März müssen nämlich die 
Änderungen dem zuständigen Landesamt vorgelegt werden. 

●​ Die bestehende Busabfahrtshaltestelle vor dem Eingang beim Bahnhof sollte ein 
paar Meter nach Süden, wo bereits der Citybus vor seiner Abfahrt steht, verlegt 
werden. Entlang des Bahnhofsgebäudes vor dieser Abfahrtshaltestelle stehen bereits 
Bänke, welche zum Warten benutzt werden könnten. 

●​ Unter dem Citybusschild soll ein großer Citybusplan aufgehängt werden. Zur 
besseren Verständigung sollen die Richtungspfeile in 2 verschiedenen Farben 
gekennzeichnet werden. Ebenso in einem kleineren Format bei jeder 
Citybushaltestelle in der Stadt. 

●​ Des Weiteren soll der Citybusplan 1x im Jahr im Erker veröffentlicht werden. 
●​ Die Einführung der Citybuslinie nach Ried prüfen 
●​ Verbesserung der Busanbindungen am Bahnhof in die Seitentäler (höhere Frequenz 

zu Stoßzeiten und längere Anbindung am Abend) 
 
Fahrradmobilität 

●​ Fahrradfahrer*innen und Fußgänger kommen sich vor allem in den Sommermonaten 
in die Quere, wenn viele Tourist*innen sich in der Innenstadt aufhalten. Daher sollte 
der Fahrradweg in die Innsbruckerstraße verlegt werden, die entsprechend 
verkehrsberuhigt werden sollte durch die Beschränkung des Verkehrs auf 
Anrainer*innen.. Um es den Fahrradtourist*innen leicht zu machen, die Innenstadt zu 
besuchen, sollten an strategischen Punkten Fahrradständer und -boxen platziert 
werden. 

●​ Fahrradwege und Gehsteige sollten getrennt werden, es kommt immer wieder zu 
gefährlichen Situationen, vor allen Dingen wenn Fahrradfahrende von hinten 
kommen. 



●​ Vom Bahnhof in die Innenstadt sollte ein eigener Radweg geschaffen werden. Um in 
die Stadt zu kommen, müssen die Radfahrer*innen zuerst auf dem Gehsteig bis zur 
Mühlgasse fahren, dort überqueren sie die Straße, um zur Ampel zu gelangen und 
um weiter über den relativ schmalen Gehsteig in die Stadt zu kommen. 

●​ Für die Fahrräder sollten an mehreren Stellen sichtbar Fahrradständer/-boxen 
aufgestellt werden 

●​ Mit der Zunahme der E-Bikes sollten auch Ladesäulen errichtet werden. 
●​ Fahrradwege in der Margarethenstraße fehlen genauso wie in der Hochstraße, 

obwohl auf diesen beiden Straßen viele Radfahrer*innen verkehren. 
●​ Der Kinderspielplatz an der Adolf-Kolping Straße sollte auch an einen Fahrradweg 

angebunden werden 
●​ Gefährliche Kreuzungen für Radfahrer*innen müssen entschärft werden. Zum 

Beispiel Überquerung der Staatsstraße vor dem Kreisverkehr beim Despar und 
Überquerung an der Kreuzung bei der Pfarrkirche. 

 
Fußgänger*innen 

●​ Wie oben bereits beschrieben, Gehsteige und Fahrradwege trennen, wenn der Platz 
zu gering ist. Zum Beispiel sollte der Gehweg vom Bahnhof ins Zentrum nur für 
Fußgänger*innen konzipiert sein und stattdessen für Radfahrer*innen ein eigener 
Radweg eingerichtet werden. 

●​ Autofahrende achten mehr auf Hinweise auf dem Asphalt als auf Schilder, daher 
mehr Asphaltaufschriften in den Tempo-30-Zonen anbringen.  



Wohnen und öffentlicher Raum 
Mitwirkende: Ruth Achammer, Stefanie Amrain, Sarah Auckenthaler, Lisa Frei, Günther 
Gasteiger 

Vision 
Wir wollen Sterzing zu einer lebenswerten Stadt entwickeln, die durch leistbares Wohnen, 
zugängliche Räume und eine qualitätsvolle Gestaltung des öffentlichen Raumes geprägt ist. 
Ein Raum-Netzwerk soll Menschen unkompliziert Zugang zu Treffpunkten, Arbeits- und 
Kulturorten bieten, während neue Wohnmodelle Vielfalt, Gemeinschaft und Nachhaltigkeit 
fördern. Grünflächen und Plätze werden als gepflegte, konsumfreie Aufenthaltsräume 
gedacht, die Begegnung und Naherholung für alle ermöglichen. Sterzing soll weniger vom 
Auto und vom Konsum und mehr vom Miteinander bestimmt sein – eine Stadt mit kurzen 
Wegen, die mit Liebe zum Detail gestaltet ist und allen Generationen Raum gibt. 

Projekt - Coworking Space Sterzing 

Der geplante Coworking Space Sterzing soll einen modernen, gemeinschaftlich genutzten 
Arbeitsort für Selbstständige, Freiberufler*innen, kleine Unternehmen und digitale 
Nomad*innen schaffen. Ziel ist es, flexibles Arbeiten in Sterzing zu ermöglichen, 
Pendelverkehr zu reduzieren und gleichzeitig einen Ort für Austausch, Innovation und 
Zusammenarbeit zu bieten. Die Gemeinde Sterzing hat ihre grundsätzliche Zusage 
signalisiert und unterstützt die Initiative. Als Standort ist der Norzentempel vorgesehen, der 
über geeignete Räumlichkeiten verfügt und eine nachhaltige Nutzung bestehender 
Infrastruktur ermöglicht. Der Coworking Space soll Teil des Startbase-Netzwerks werden, 
das bereits mehrere erfolgreiche Standorte in Südtirol begleitet. 

Bedarf 
In Sterzing arbeiten viele Menschen im Homeoffice oder pendeln täglich in andere 
Gemeinden. Gleichzeitig besteht laut Befragungen zum Gemeindeentwicklungsplan ein 
wachsendes Interesse an gemeinschaftlichen Arbeitsräumen. Coworking bietet eine Antwort 
auf diese Bedürfnisse: professionelle Arbeitsbedingungen, soziale Kontakte und eine flexible 
Nutzung für verschiedene Lebenssituationen – etwa für Eltern oder Personen mit 
eingeschränkter Mobilität. Südtirolweit zeigt sich ein klarer Trend: Immer mehr Gemeinden 
schaffen lokale Coworking-Angebote, um regionale Wertschöpfung und Innovation zu 
fördern. Sterzing verfügt bislang über kein solches Angebot. 

Ziele des Projekts 

●​ Lokale Arbeitsmöglichkeiten schaffen: Menschen sollen in Sterzing arbeiten 
können, statt zu pendeln. 

●​ Soziale und ökologische Nachhaltigkeit fördern: Weniger Verkehr, mehr lokale 
Wirtschaft. 

●​ Innovation und Gemeinschaft stärken: Austausch, Kooperation und neue Ideen. 
●​ Familienfreundlichkeit und Inklusion: Barrierefreie Arbeitsplätze, flexible Nutzung, 

Integration mit sozialen Projekten (z. B. WOBI). 



​
Projektbeschreibung 

Der Coworking Space wird im Norzentempel eingerichtet werden, der folgende 
Anforderungen erfüllt: 

●​ 10 Arbeitsplätze (davon 2 Flex Desks) 
●​ Besprechungsraum 
●​ Kaffeeküche und Gemeinschaftsbereich 
●​ Barrierefreiheit und zentrale Lage 

Ein Großteil des vorhandenen Mobiliars kann weiterverwendet werden, was die Kosten 
niedrig hält. Ergänzend sind kleinere Anschaffungen und Renovierungsarbeiten geplant. 
Neben Dauerarbeitsplätzen (Fix Desks) wird es tageweise buchbare Plätze (Flex Desks) 
geben. Auch ein Workation-Angebot für Tourist*innen und digitale Nomad*innen ist 
möglich. 

Stand der Umsetzung 

●​ Räumlichkeiten wurden planerisch erfasst und ein Plan erstellt 
●​ Kontakt mit Startbase hergestellt, Unterstützung zugesagt 
●​ Besuch des Coworking Spaces Bruneck zur Orientierung 
●​ Prüfung möglicher Förderprogramme 
●​ Berichterstattung in der Bezirkszeitung 
●​ Infoabend mit Startbase-Vertreterin im November 

​
Trägerschaft und Organisation​
Als Trägerstruktur ist eine Kooperation zwischen Gemeinde Sterzing und einer 
Initiativgruppe lokaler Akteur*innen vorgesehen. Genaueres gilt es noch zu klären. 

Finanzierung und Kostenplan ​
ist in Ausarbeitung, eine Finanzierungsmöglichkeit steht in Aussicht 

Wirkung und Nutzen 

Wirtschaftlich: Lokale Wertschöpfung, Vernetzung von Betrieben, neue Kooperationen.​
Sozial: Integration, Inklusion und familienfreundliche Arbeitsmöglichkeiten.​
Ökologisch: Reduzierter Pendelverkehr, nachhaltige Nutzung leerstehender Räume.​
Kulturell: Stärkung einer modernen, offenen Arbeitskultur in Sterzing. 

 

 



Zeitplan 

Zeitraum Maßnahme 

Q4 2025 Gemeindezusage, Zuweisung der Räumlichkeiten, Trägerstruktur 
klären, Start Öffentlichkeitsarbeit, Infoabend 

Q1 2026 Renovierung, Einrichtung,  

Q2 2026 Soft Opening, Testphase 

Q3 2026 Offizielle Eröffnung Coworking Space Sterzing 

 

Punkte für ein lebenswerteres Sterzing 
●​ Gemeinnütziges Bauen - Gemeinde als Bauträger: Gemeinde kann selbst ein 

solches Projekt umsetzen (Flächen zur Verfügung stellen) oder diese an 
gemeinnützige Organisationen übertragen. (In Brixen wurde ein Pilotprojekt der 
Arche im KVW gestartet). Die Gemeinde als Initiator neuer und alternativer 
Wohnraumkonzepte zum derzeit stattfindenden privaten Wohnbau. 

●​ Historisches Ortszentrum aktivieren - Abwanderung verhindern - Grundverbrauch 
einschränken: Leerstand im historischen Ortszentrum nutzen 

●​ Schaffung eines Raum-Netzwerks (digitale Infrastruktur) zur Übersicht über nutzbare 
Räumlichkeiten im öffentlichen Eigentum, die kostenlos oder kostendeckend genutzt 
werden können, immer ohne kommerzielle Absicht 

●​ Konzept zur Grünraumpflege mit essentiellen Leitlinien entwickeln, 
Verantwortlichkeiten erweitern und Menschen einbinden (z. B. Beet-Patenschaften) 

●​ Bestehende Bäume besser pflegen und erhalten und generell mehr Bäume im 
Stadtzentrum pflanzen, zur Verschönerung aber auch zur Kühlung im Hinblick auf 
den Klimawandel und als Lebensraum für Tiere 

●​ Schaffung unkomplizierter Sitz- und Verweilmöglichkeiten, die zugleich 
Spielmöglichkeiten für Kinder in der Stadt darstellen (Große runde Steine, ein 
Baumstamm, ein Erd- oder Schneehügel, eine Wasserinstallation im Sommer) 

●​ Realisierung öffentlicher Toiletten, v.a. auf Spielplätzen und in Parks 
●​ Gemeinschaftliche Initiativen zur Pflege und Betreuung von Spielplätzen 
●​ Mehr Tische und Sitzmöglichkeiten im öffentlichen Raum, die es auch mal 

ermöglichen im Freien etwas zu essen, ein Brettspiel zu spielen oder Hausaufgaben 
zu machen (Picnic-Bank ist aus Stadttheaterpark verschwunden) 

 



Kunst, Kultur und Zusammenleben 
Mitwirkende: Peter Kaser, Mario Sartori, Verena Debiasi, Armin Haller, Leander Schwazer, 
Xaver Gschnitzer, Tobias Pfeifhofer, Karin Hochrainer (Schriftführerin) 

Vision 
Wir möchten Kunst und Kultur mitten in Sterzing neu verbinden – zwischen Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Historisches Kulturerbe soll wertgeschätzt und lebendig vermittelt 
werden, während gleichzeitig Raum für zeitgenössische Kunst und kreative Formate 
entsteht. Durch offene Begegnungsräume, gemeinsame Feste und innovative Kulturprojekte 
fördern wir den gesellschaftlichen Austausch, die Begegnung zwischen Generationen und 
Sprachgruppen. Sterzing soll ein Ort werden, an dem Vielfalt sichtbar ist, Leerstände zu 
kulturellen Chancen werden und die Antworten auf die Fragen „Wer sind wir – woher 
kommen wir – wohin wollen wir?“ gemeinsam ausverhandelt werden. Es geht nicht darum, 
zusätzlich Neues zu schaffen, sondern mit dem zu arbeiten, was da ist, es zu ergänzen und 
für die Zukunft zu sichern 
Kunst und Kultur können und sollen Impuls und Basis für das Zusammenleben zwischen 
Kulturen und Generationen sein. 
 

Projekt - Spielräume in Sterzing 
Konkret wollen wir den Bereich Kunst, Kultur und Zusammenleben in Sterzing durch 
folgende Punkte weiterbringen: 

●​ Online-Auflistung “Spielräume in Sterzing”: Im Rahmen des Stadtlabors wurde die 
Liste “Spielräume in Sterzing” erstellt, in welcher rund 50 Orte erfasst wurden, an 
welchen Veranstaltungen vom Vortrag bis zur Ausstellung ausgerichtet werden 
können. Diese Liste soll nach einer Prüfung mit der Gemeinde auf der 
Gemeindewebsite online abrufbar sein und enthält Kontaktdaten sowie Informationen 
zur Ausstattung. Diese Auflistung ist für veranstaltende lokale Vereine sowie für 
Künstler*innen aus und außerhalb von Sterzing von großem Wert, um sich einen 
Überblick zu verschaffen, aber auch um Ausweichmöglichkeiten und alternative 
Veranstaltungsorte in Erfahrung zu bringen. 
 

●​ Ankauf einer mobilen Bühne für Sterzing: Bei der Erfassung der verschiedenen 
Veranstaltungsorte in Sterzing und deren Ausstattung ist insbesondere das Fehlen 
einer mobilen Bühne ins Auge gefallen. Die Anschaffung einer solchen Bühne wird 
es möglich machen, neue Räume und Plätze vor allem im Freien zu bespielen und 
somit mehr Raum für Kunst, Kultur und Zusammenleben zu schaffen. Hier einige 
Beispiele, wo die mobile Bühne zum Einsatz kommen kann: Deutschhauspark, 
Nordpark, Innenhof Deutschhaus, Außenbereich Stadttheater, Stadtplatz Sterzing, 
Rosskopf Talstation, Burgruine Straßberg, Untertorplatz, ehemaliger Fußballplatz in 
Thuins, Garten der Oberschule, Platz vor Oberschulzentrum und Mittelschule, Fläche 
bei Schwimmbad/Sportzone. Die mobile Bühne bietet dem Stadttheater und der 
Stadtbibliothek die Möglichkeit, mit Lesungen, Konzerten und Theaterstücken ins 
Freie zu gehen und somit auch den Platz vor dem Stadttheater zu bespielen. 
Genauso interessant ist die mobile für die Bürgerkapelle Sterzing sowie überhaupt 



für Musikkapellen, um andere Auftrittsorte als den Stadtplatz nutzen zu können. Auch 
Vereine wie Lurx, lokale Theaterbühnen, das Südtirol Jazz Festival, Arci Vipiteno, 
Agorà, aber auch die Musikschule könnten somit immer wieder mit 
Veranstaltungsformaten neue Räume in Sterzing beleben und Begegnungsorte 
schaffen. 
Kostenpunkt mobile Bühne:  
neu:  6x4m ca 65.000€ bzw. 7x5m ca. 85.000 € (+MwSt.) 
gebraucht: 6x4m ca 30.000 € (+MwSt.) 
zum Vergleich - Kosten für einmaliges Mieten: 2.000 € (+MwSt.) 
Nutzung: Verleih über Gemeinde Sterzing wie bei den Festzelten 
 

●​ Erneuerung Audioanlage Vigil-Raber-Saal: Ebenso ist bei der Prüfung der 
Ausstattung des Vigil-Raber-Saales die schlechte Audio-Ausstattung desselben 
thematisiert worden. Bei Konzerten oder auch für Filmvorführungen oder 
Podiumsdiskussionen muss die Tontechnik immer mit externer Hilfe und 
Zusatzaufwand zur Verfügung gestellt werden, so ist beispielsweise nicht einmal ein 
zweites Mikrofon vorhanden. 
Kostenpunkt Erneuerung Audioanlage Vigil-Raber-Saal:  
Mixer, Verstärker,  6 Wandlautsprecher, aktiver Subwoofer, 2 Funkmikrofone, 
Headset, Transport, Montage und Abnahme: ca. 7.500 € (+MwSt.) 
 

●​ Freilichtkino: Über den Filmclub gibt es bereits regelmäßige Kinovorstellungen in 
deutscher und in Zusammenarbeit mit ARCI nun auch in italienischer Sprache. Die 
Vorführungen finden in zwei Blöcken einmal im Herbst/Winter und einmal im Frühjahr 
im Kellerkino des Stadttheaters statt. In den Sommermonaten könnte eine 
Ergänzung des Programms im Freien ein erweitertes Kinopublikum ansprechen und 
einen weiteren Ort der Begegnung bilden. Im Raum Sterzing gibt es dafür mehrere 
geeignete Plätze in Parks oder in Innenhöfen. 
Kostenpunkt: Eine komplette mobile Ausstattung dafür, bestehend aus 
Projektionseinheit, Leinwand und Beschallung für Kinoerlebnisse für 150-250 
Besucher*innen ist laut vorliegendem Angebot für 20-25.000 € (+MwSt.) erhältlich. 

Punkte für ein lebendigeres Sterzing 
●​ neue Bürger*innen besser integrieren durch Veranstaltungen wie “Gruß aus der 

Küche” 
●​ mehr übergemeindliche Zusammenarbeit anstreben 
●​ Leerstände der künstlerischen (Zwischen-)Nutzung zur Verfügung stellen 
●​ Begegnungsräume schaffen (z. B. Generationen-Café, Sprachen-Café, …), vor allem 

auch konsumfreie Begegnungsorte schaffen, in Innenräumen sowie im Freien 
●​ mehr Raum für Kunst schaffen, der dauerhaft und mit Projekten auf mehrere Jahre 

hin bespielt wird und den ganzen Bezirk mitdenkt 
●​ die Wertschätzung der lokalen/regionalen Kulturgeschichte ist wichtig, die sich aus 

dem Aufeinandertreffen von Einflüssen aus dem deutschen und italienischen 
Kulturraum entwickelt hat. Es gilt zu prüfen, ob moderne Medienformate das 
Interesse fördern können, z. B. VR oder Audioguides 

●​ die Gemeinde sollte die Vereine stärker als Ressource nutzen und sie in eigene 
Vorhaben mit einbeziehen 



Projektbeschreibung 
  
Das Stadtlabor “Manifest für Sterzing” ist das Herzstück des 
Euregio-Museumsjahr-Projektes des Stadt- und Multschermuseums Sterzing “Mitmischen! 
Ma come?” zu den 500 Jahren Bauernkrieg und somit zum Sterzinger Bauernführer Michael 
Gaismair. Er verfasste 1526 eine Tiroler Landesordnung, die als eine der wichtigsten 
Reformprogramme des Bauernkrieges gilt und für Tirol eine egalitäre Republik mit einem 
detaillierten Plan für ein Sozialsystem und eine Reform in Landwirtschaft, Industrie und 
Handel vorsah. Gaismairs Landesordnung hat in Zeiten größer werdender sozialer 
Ungerechtigkeiten nichts an ihrer Sprengkraft verloren und diente der Stadtlabor-Gruppe als 
Inspiration, um an den Veränderungen im Heute und fürs Morgen zu arbeiten. Eine Gruppe 
von 32 Bürger*innen hat sich im März 2025 zusammengefunden, um gemeinsam vom 
Schimpfen ins Handeln zu kommen und somit das Leitmotiv von “Mitmischen! Ma come?” in 
die Tat umzusetzen. 
 
Ablauf: 

 
●​ 1. Treffen -  20. März - Vinzenz - Zum feinen Wein​

Auftakt mit Einführung zur Landesordnung von Michael Gaismair vonseiten des 
Historikers Josef Prackwieser​
Im Anschluss wurden die Themen der Arbeitsgruppen festgelegt. 

●​ 2. Treffen - 09. April - Cafè Rose​
Bürger*innen beginnen in Gruppen zu arbeiten; sie legen ihre Grundanliegen für 
ihren Arbeitsbereich fest. 

●​ 3. Treffen - 6. Mai - Posthotel Lamm​
Gruppen beginnen neben einer Vision auch ein konkretes Projekt auszuarbeiten. 

●​ 4. Sommertreffen - 22. August - Stadtbibliothek Sterzing  
○​ Führung durch die Ausstellung “Den Aufstand proben” im Stadt- und 

Multschermuseum 
○​ Anschließend wird in den Gruppen in der Stadtbibliothek Sterzing 

weitergearbeitet. 
●​ 5. Treffen - 06. Oktober - Hotel Restaurant Lilie​

Vortrag von Alexander Nitz - Geschäftsführer der b*coop Brixen 
○​ Abschluss der Arbeiten in den Gruppen 

●​ 6. Treffen - 07. November - Stadttheatercafé​
Genehmigung des Manifests im Plenum 

●​ 7. Treffen - 10. Dezember - Vigil-Raber-Saal Sterzing 
○​ Öffentliche Vorstellung des “Manifests für Sterzing” 

 
Der partizipative Prozess im Rahmen des Sterzinger Stadtlabors hat es sowohl den 
Moderator*innen David Hofmann und Karin Hochrainer als auch den Teilnehmenden 
ermöglicht, vollkommen frei zu arbeiten. Es galt nicht, ein Dokument auszuarbeiten, das 
irgendeiner Form gerecht werden musste, sondern es eröffnete sich die Möglichkeit, ein 
Manifest auszuarbeiten, das im und mit dem Prozess entstehen durfte. Der Fokus lag dabei 
von Anfang an auf der Aktion, dem Handeln, also auf dem Versuch von Ideen, Forderungen 
und Visionen, in konkrete Vorschläge zu kommen, um diese gemeinsam mit der Gemeinde 
und anderen Einrichtungen in die Umsetzung zu bringen. 



Gleichzeitig waren die Teilnehmenden dazu eingeladen, sich auf einen Prozess einzulassen, 
in dem es nicht nur darum geht, etwas zu produzieren, sondern vor allem auch darum, 
Perspektive zu wechseln, gemeinsam zu denken und auch mal keine Lösung zu finden. 
Das Stadtlabor wollte vor allem auch einen Raum für Selbstwirksamkeit bieten, die es aktuell 
so oft wie möglich zu erleben gilt, um den sich häufenden Momenten von Ohnmacht und 
Überforderung begegnen zu können. Gemeinsam zu denken, sich auszutauschen, über den 
Tellerrand zu blicken, macht Mut und stärkt uns als Gemeinschaft. So ist dieses Stadtlabor 
eine weitere Einladung des Projektes “Mimischen! Ma come? gewesen, sich mit Themen wie 
Gerechtigkeit und Mitbestimmung auseinanderzusetzen – und selbst mitzumischen. 
Dieser Einladung ist das Stadtlabor gefolgt und alle Beteiligten haben sich weit über die 
Arbeitstreffen hinaus für ihre Projekte und Themen engagiert. 
Vielen herzlichen Dank für euren Einsatz!! 
 

Das Projekt “Mitmischen! Ma come?” wird getragen vom Stadt- und Multschermuseum 
Sterzing gemeinsam mit lokalen Vereinen, finanziert durch die Autonome Provinz Bozen – 
Südtirol, die Gemeinde Sterzing und private Sponsoren und ist Teil des 
Euregio-Museumsjahres 2025.  
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